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So können Sie uns helfen:
Die Überweisung von Geldspenden 
erbitten wir auf unser Konto bei 
der Evangelischen Bank 

BLZ 520 604 10, Konto-Nr. 506 397
oder
IBAN: DE51 5206 0410 0000 5063 97
BIC: GENODEF1EK1
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Künstlerische Weihnachtskarten
Die Beschäftigte Sarah-Luise Bertsch (rechts im Bild)aus dem Tagesförderzentrum Käfer-
tal überreicht zusammen mit ihrer Gruppenleiterin Denise Jäger (links im Bild) über 
460 Weihnachtskarten an Gernot Scholl (Vorstand) und an Gertraude Strauß (Vorstand-
Sekretariat). Die kreativen Karten wurden von Beschäftigten in den Förder- und Betreu-
ungsgruppen der DIAKONIEWERKSTÄTTEN Rhein-Neckar hergestellt.

Wohneinrichtungen der Gemeinde-
diakonie nach ISO 9001 zertifiziert

Im Sommer d.J. wurde das Qualitätsma-
nagementsystem für unsere Wohnheime, 
das Pflegeheim und b.i.f. ambulante 
Dienste in einem unabhängigen Audit-
Verfahren geprüft und mit Erfolg zerti-
fiziert. Fortan dürfen alle Einrichtungen 
das Siegel der ISO 9001 führen. Ohne den 
tatkräftigen Einsatz der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter wäre diese Zertifizierung 
nicht möglich gewesen. Sie haben neben 
ihrem Alltagsgeschäft die Abläufe nach 
den Standards des Qualitätsmanagements 
gesichert, die Dokumentation vereinheit-
licht und dafür gesorgt, dass sich jeder der 
Wichtigkeit des Systems bewusst ist.

Weihnachtsgottesdienste 
der DIAKONIEWERKSTÄTTEN 
 Rhein-Neckar

Einen Höhepunkt im Arbeitsjahr der 
Werkstätten stellen die Weihnachtsgottes-
dienste dar. Durch die aktive Beteiligung 
behinderter Menschen erhalten diese Got-
tesdienste ihre besondere Atmosphäre. Die 
Gottesdienste finden am Freitag, den 19.12. 
wie folgt statt:

Werkstatt Neckarau: 
14:30 Uhr, Matthäuskirche Neckarau
Werkstatt Mallau & Berufl. Bildung: 
11:00 Uhr, Pfingstbergkirche
Werkstatt Vogelstang: 
8:45 Uhr, Zwölf-Apostel-Kirche Vogelstang
Werkstätten Weinheim: 
11:00 Uhr, Markuskirche Weinheim
Tagesförderzentrum Käfertal: 
8:45 Uhr, Unionskirche

Alle Gemeindeglieder, Eltern, Freunde und 
Bekannte sind hierzu herzlich eingeladen.

Weihnachtsmarkt am Wasserturm

Markuskirche Weinheim

Glaube inklusiv!

Die Matthäusgemeinde Neckarau 
bietet Anfang 2015 gemeinsam mit der 
Gemeindediakonie Mannheim und 
dem Johann-Sebastian-Bach-Gymna-
sium einen inklusiven Glaubenskurs 
an. Dort finden die Teilnehmer Gele-
genheit zur Ruhe zu kommen, über 
ihren Alltag nachzudenken und Glau-
ben in der Gemeinschaft zu erleben.

Der Kurs ist für Menschen mit unter-
schiedlichen Fähigkeiten geeignet 
und bietet vielerlei Wege um Glau-
benserfahrungen zu verarbeiten. 
Wer möchte, kann vor den Treffen 
an einem gemeinsamen Abendessen 
teilnehmen.

Das erste von vier Treffen findet am 
27.01.2015 um 18.30 Uhr im Gemeinde-
haus der Matthäusgemeinde statt. Die 
Teilnahme ist kostenlos.

Anmeldung bis zum 23.01.2015 persön-
lich über das Pfarramt der Matthäus-
gemeinde, unter 0621/8413914 oder 
matthaeusgemeinde@ekma.de

Weitere Informationen unter
www.kurse-zum-glauben.de/kurse-
finden/ Stichwort „Glaube inklusiv“.
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Lernen in fremden Lebenswelten
BASF-Azubi arbeitet mit Menschen mit Schwerbehinderungen im Tagesförderzentrum Käfertal

Er ist 18 Jahre alt und verbringt seinen 
Urlaub mit mehrfach geistig und körper-
lich behinderten Menschen. Manuel Muhr 
ist Auszubildender bei der BASF SE in 
Ludwigshafen und hat eine Woche lang im 
Tagesförderzentrum der Diakoniewerkstät-
ten Rhein-Neckar in Käfertal hospitiert. Die 
Arbeit mit den Menschen hat ihn so gepackt, 
dass er weiterhin als Ehrenamtlicher aushilft. 
Über seine Erfahrungen, Ängste und Hoff-
nungen spricht er mit dem Leiter des Förder- 
und Betreuungsbereichs, Reinhard Lipponer, 
und der Abteilungsleiterin des Tagesförder-
zentrums, Diane Lautenbach-Hechler. „Nah 
dran“ war bei dem Gespräch dabei.

Herr Muhr, Sie machen eigentlich eine Ausbil-

dung zum Elektroniker für Automatisierungs-

technik. Erzählen Sie mal, wie kam es zu Ihrem 

Einsatz im Tagesförderzentrum Käfertal?

Manuel Muhr: Nun, die BASF nimmt 
das Thema Inklusion sehr ernst und 
bietet ihren Auszubildenden deshalb an, 
eine Woche lang ein Praktikum in einer 
sozialen Einrichtung zu machen. In dieser 
Zeit ist man vom Dienst freigestellt. Ich 
finde, das ist eine tolle Sache. Die Möglich-
keit, mal über den eigenen Tellerrand zu 
schauen, hat man nicht alle Tage. Deshalb 
wollte ich unbedingt mitmachen, genauso 
wie etwa 60 andere Auszubildende.

Sie wurden also direkt gefragt?

Muhr: Ja. Am Anfang wurde uns nur wenig 
verraten. Später wurden uns dann die 
einzelnen Projekte vorgestellt. Da waren 
Kindergärten und Altenheime oder die 
Drogenklinik in Mannheim dabei, und 
eben auch die Arbeit mit behinderten 
Menschen.

Reinhard Lipponer: Dazu muss man wissen, 
dass das Projekt von der Agentur „Mehr-
wert“ aus Stuttgart organisiert wird. Die 
BASF SE fragt dort an, und die Agentur 
vermittelt dann geeignete Praktikums-
plätze in der Region.

mitten drin
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Wie ging es dann weiter? 

Muhr: Ich habe mich für die Arbeit mit 
Behinderten entschieden, weil das für mich 
persönlich die größte Herausforderung war. 
Ich habe dann zunächst mehrere Male mit 
Frau Lautenbach-Hechler telefoniert. Und 
dann kam ich zusammen mit einem Kolle-
gen hierher. Wir waren sehr früh dran und 
es war noch kaum jemand da. Da haben 
wir erst einmal gewartet. Das war vielleicht 
das Schwierigste von allem.

Weshalb?
Muhr: Weil wir quasi direkt ins kalte 
Wasser geschmissen wurden. Wir wussten 
ja nicht genau, was uns erwarten würde. 
Als wir da saßen, wurden nach und nach 
die Beschäftigten hierher gebracht. Viele 
konnten nicht laufen oder nicht sprechen. 
Da wurde uns erst einmal bewusst, auf was 
wir uns da eingelassen hatten (lacht).

Hatten Sie Panik? 

Muhr: Nein, Panik nicht, aber nervös war 
ich schon und dachte mir, hoffentlich 
mache ich keinen schwerwiegenden Fehler. 
Aber das Gute war, dass wir kaum Zeit 
hatten, nachzudenken. 

Was geschah dann?

Diane Lautenbach-Hechler: Herr Muhr 
wurde gleich in den normalen Tagesab-
lauf integriert. Es gibt bei uns im Haus 
sechs Gruppen mit jeweils sechs bis sieben 
Beschäftigen. Niemand von den Menschen 
hier kann bislang eigenständig wohnen 
oder in einer Werkstatt arbeiten, auch 
wenn das natürlich unser Ziel ist. 

Sie kamen also gleich in eine Gruppe?

Muhr: Ja, in Gruppe 2. Am Anfang habe 
ich erst einmal viel beobachtet. Das finde 
ich sehr wichtig, denn dann konnte ich 
viel gezielter Fragen stellen. Im Laufe des 
Tages habe ich dann Carmelo zugewiesen 
bekommen. Eigentlich bekam ich schnell 
ähnliche Aufgaben wie ein Betreuer. Mir 
wurde von Anfang an viel zugetraut. Das 
fand ich schön. 

Lipponer: Das haben Sie sich natürlich 
auch erarbeitet. Sie haben sich sehr schnell 
eingefunden, dementsprechend konnten 
Ihnen unsere Mitarbeiter von Anfang an 
viel Freiraum lassen.

Muhr: Ja, auf jeden Fall. In anderen Prak-
tika im Altenheim durfte ich nicht viel mit 
den Menschen machen, sondern habe nur 
den Tannenbaum geschmückt.

Lautenbach-Hechler: Wobei man natürlich 
sagen muss, dass manche Aufgaben wie die 
Medikamentenvergabe nur von unserem 
Fachpersonal übernommen werden.

War Herr Muhr der erste Praktikant im 

Rahmen des Mehrwert-Projekts?

Lautenbach-Hechler: Genau, zusammen 
mit etwa 15 anderen Azubis. Wir haben 
damals über eine persönliche Bekannte von 
dem Projekt erfahren.

Lipponer: Aber natürlich haben wir ständig 
Praktikanten, Schüler und Studenten hier. 
Wir betrachten es hier als unsere wichtige 
Aufgabe, Menschen an die soziale Arbeit 
heranzuführen. Das ist unser Nahziel.

Uns was ist Ihr Fernziel?

Lipponer: Die Inklusion. Da hat sich viel 
entwickelt in den letzten Jahren, das ist toll. 
Ich war ja auch mal Lehrling bei der BASF 
und habe dort eine Ausbildung zum Schlos-
ser gemacht. Damals war Inklusion weit weg. 

das für uns nicht einfache Jahr 2013 konnte 
mit einem positiven Ergebnis abgeschlos-
sen werden; das Jahr 2014 zeigt sich aus 
wirtschaftlicher Sicht etwas freundlicher. 
Die Wohnangebote sind seit Mitte des 
Jahres nach DIN EN ISO 9001 zertifi-
ziert – wichtige Nachrichten die zeigen, 
dass wir sowohl organisatorisch als auch 
wirtschaftlich gut aufgestellt sind. 

Für das Margarete-Blarer-Haus 
wurden vom Landesjugendamt für 
die drei Gruppen des Hauses die 
Betriebserlaubnisse erteilt; die Anpas-
sung der Vergütung steht an.

Das Tagesförderzentrum Waldhof ist 
im Rohbau fertiggestellt, und über die 
Wintermonate findet der Innenaus-

bau statt. Das neue Haus wollen wir 
dann im Sommer 2015 beziehen.

Im neuen Jahr wollen wir daran arbei-
ten, unsere Wohnangebote für die 
Anforderungen der Landesheimbau-
verordnung zu ertüchtigen, und das 
Werkstattprojekt Weinheim soll mit 
Konzeptbearbeitung, Entwurfsplanung 
und dem Antrag auf Förderung deut-
lich nach vorne gebracht werden.

Mit unseren Angeboten und unserer Arbeit 
wollen wir uns in unserer Gesellschaft 
sinnvoll einbringen und gemeinsam mit 
jungen Menschen, Menschen im Alter 
und Menschen mit Behinderung Lebens-
inhalte entwickeln und gestalten – die 
Aufgaben sind vielfältig, und wir sind 

froh und dankbar für die Unterstüt-
zung, die uns immer wieder erreicht.

Allen, die sich mit unseren Aufgaben 
identifizieren und die sich im Sinne 
der Sache einbringen, gilt unser Dank; 
ganz besonders danken wir unseren 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für 
ihre Leistungen und ihren Einsatz.

Mit den besten Wünschen für eine geseg-
nete Advents- und Weihnachtszeit und 
einen von Gott begleiteten Weg verbleibe 
ich mit herzlichen Grüßen. 

 
Ihr Gernot Scholl  
Vorstand

Mittendrin

Liebe Leserin, lieber Leser, liebe Freunde unserer diakonischen Arbeit, 
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Eine fröhliche Runde: Reinhard Lipponer, Manuel Muhr, Diane 
Lautenbach-Hechler

Freudig geschafft: Der Karton ist gefaltet
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Muhr: Ja, die BASF legt da viel Wert darauf. 
Es gibt auch einen Integrationsbetrieb, 
also eine eigene Werkstatt für behinderte 
Menschen. 

Lipponer: Waren Sie schon mal da?

Muhr: Ja, war ich. Die Menschen dort 
kümmern sich vor allem um den Versand 
oder die Vervielfältigung von Informa-
tionen. Zum Beispiel kopieren sie unsere 
Unterrichtsmaterialien. Das sind schon 
anspruchsvolle Aufgaben.

Lipponer: Ja, so etwas machen die Men-
schen bei uns in den Werkstätten ja auch. 
Bei uns ist es noch einmal etwas anderes. 
Wir haben ja mehrfach schwerbehinderte 
Menschen hier. Diese Menschen sollen so 
gefördert werden, dass sie langfristig in 
einer Werkstatt arbeiten können. (Pause) 
Was meinen Sie, wie viele von den Men-
schen hier könnten in der Werkstatt bei der 
BASF arbeiten?

Muhr: Vielleicht zwei- oder drei. Aber ich 
hatte ja auch nur einen sehr kurzen Einblick.

Lipponer: Da sind Sie sehr optimistisch. 

Lautenbach-Hechler: Ja. Um ehrlich zu sein 
ist es nur ein kleiner Prozentsatz. Aber für 
uns ist es schon ein großer Erfolg, wenn wir 
es schaffen, dass die Menschen ihre Fähig-
keiten und ihr Leistungsniveau erhalten.

Lipponer: Manche Besucher kommen 
hierher und denken: „Die sitzen ja bloß bei 
euch rum.“ Das ist in der Tat ein Eindruck, 
den man manchmal bekommen möchte. 
Aber wenn ein Mensch hier lernt beispiels-
weise eigenständig zu essen, dann steckt da 
harte Arbeit dahinter.

Muhr: Das ist genau der Grund, weswegen ich 
mitmachen wollte. Um auch mal die andere 
Seite zu sehen. Und die persönliche Erfah-
rung ist für mich von unschätzbarem Wert.

Können Sie das erläutern?

Muhr: Wenn ich zum Beispiel früher Stra-
ßenbahn gefahren bin, dann war ich unsi-
cher, wenn ein Rollstuhlfahrer eingestiegen 
ist, und habe vielleicht auch weggesehen. 
Jetzt helfe ich und sehe mir an, wie die 
Umstehenden reagieren. Viele starren den 
armen Menschen richtig an, wie im Zirkus. 
Da hat sich meine Sicht völlig verändert. 
Jetzt denke ich mir nur „Warum guckst du 
denn so blöd?“

Hatten Sie keine Berührungsängste?

Muhr: Doch. Aber wir wurden im Vor-
feld geschult. Da haben wir genau diese 
Befürchtungen besprochen und darüber 
geredet, wie wir damit umgehen könn-
ten. Das hat viel Sicherheit gegeben. Uns 
wurden zum Beispiel die Augen verbun-
den und dann wurden wir durch unser 
Ausbildungszentrum geführt. Das hat vier 
Stockwerke. Und obwohl man glaubt, sich 
dort blind zurechtzufinden, ist das ein 
absoluter Trugschluss. Plötzlich waren wir 
in unserem eigenen Ausbildungszentrum 
auf fremde Hilfe angewiesen.

Was war Ihre unangenehmste Erfahrung? 

Muhr: Das erste gemeinsame Mittagessen 
war schlimm. Da dachte ich, dass eine 
Person neben mir fast erstickt, weil sie so 
seltsame Geräusche von sich gab. Für alle 
anderen war das ganz normal.

Und was war das Schönste? 

Muhr: Die Arbeit mit den Menschen. In 
der Woche, in der ich da war, haben alle 
gemeinsam Quittengelee gemacht. Da 
waren alle involviert und jeder hatte eine 
Aufgabe. Und am Ende stand da ein fertiges 
Produkt und ich konnte sagen: „Hey, guck 
mal, das hast Du gemacht.“ Das war toll.

Lipponer: Ja, das war ein gelungenes Projekt. 
Das klingt so einfach. Aber um so etwas 
umsetzen zu können, müssen die Menschen 
erst einmal ihre Feinmotorik trainieren. 
Quitten pflücken und später schneiden, das 
ist für viele eine Herausforderung. 

Hatten die Beschäftigten keine 

Berührungsängste? 

Muhr: Nein, ich wurde sofort aufgenommen. 
Im Gegenteil: Weil hier viele Frauen arbeiten, 
waren vor allem die Männer froh, dass auch 
mal ein Kerl zur Abwechslung da ist. (lacht)

Werden Sie die Kooperation weiterführen? 

Lipponer: Auf jeden Fall. Zumindest haben 
wir unsere Bereitschaft signalisiert. Es 
hat sich ja nichts an den Bedingungen 
geändert. Außer, dass wir im letzten Jahr 
Erfahrungen gesammelt haben, und die 
waren sehr positiv (lacht).

Lautenbach-Hechler: Was mich besonderes 
gefreut hat ist, dass Manuel tatsächlich 
mit uns in Kontakt geblieben ist. Viele 
Praktikanten sagen das ja nur, aber er hat 
es wirklich getan. Und er nimmt sich sogar 
Urlaub, um uns ehrenamtlich zu helfen.

Vielen Dank für dieses Gespräch.

Das Interview führte Lydia Prexl
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Ein zeitgemäßer Bau: Das Tagesförderzentrum Käfertal

Konzentriert bei der Arbeit: Mosaikteile aufkleben im Rahmen 
eines Projektes mit Studierenden der Hochschule Ludwigshafen.

Liebe geht durch den Magen: Beim Mittagessen auf der Gruppe

„Zu dir habe ich Vertrauen“: Dialog vom Ich zum Du
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